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Coltat.
Man erzählt sich, der König von Preußen geben seinen

Lande eine Konstituzion. Das Ereigniß wäre welt;. 183

historisch. Wichtig nicht blos für Preußen sondern für den

ganzen Kontinend. In Bezug auf Frankreich wird, dadurchdie
eine Brische gebrochen in feidliche Protestazion der abso
luten Mächte gegen die dortigen Zustände die Julies

Revoluzion ist anerkannt und Fankreich tritt in die
Familie der übrigen Staaten um die Konstituzerenkleier Länder werden
der übrigen deutschen Stanten von jetzt erst meier
Wahrheit. So lange die einzelnen Regierungen in ihrer
Opposizion gegen die Volksstimme sich durch eine überlegen

äußere Macht geschützt sehen, mußte die Vertortung des

Lands ohnmächtig bleiben, und endlich zu einem Beirathe
herabsinken. Kußland ist von nun an der gemeinsame
Feind. Östreich das seine dynastische Sicherheit in der

Vereinzelung seiner Provinzen suchen zu müssen gleuckte

wird bald esehen, daß es gegen die Anziehungskraftnach
von außer eine Schwerkraft von einen Bedürfe
und würde bei der Auflockerung aller ander Verknü¬

pfings bande diese mir in einer Verfaßung finden.
Wenn der König von Preißen seinen Volke eine gute
Konstituzion gibt, so ist Östreich in zehn Jahren
vor heute Vonstitezionell.

Aber wohlgemerkt; wenn er eine gut gebt. Die
ungenügende würde schlimmer seyn als keine Stran
genommen ist der richtige Zeitpunte schon versäumt
bei seiner Thernbesteigung oder eine Jahr später würde.

jede Farm mit dank und Jabel aufgenommen worden.

sage. Jetzt ist das Land, oder viel mehr die Meinung
schon in Oppasizion getreten. Die Gabe ist nicht mehr
genz frei willig, oder vielmehr sie ist es, aber nur weit

erzwungen
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der König ein Ehrenmann ist, wäre er's nicht, so stünde

es ihm frei einen König von Hannover zu spielen
und ich bin überzeugt es wars ihm nicht schwar geworden

die Volksstimme niederzuhalten, ja zum Schwönigen zu
bringen.

Der diese Zeilen schreibt ist kein unbedingten

freund der Konstituzionen, oder vieleehe er hält ihre erste
Einführung für geführlich. Der Leig der Stagebundersi
nach langer Bevormundung hat sich schon manchen Pflegebe
fahlern als verderblich gezeigt, Staatliche Grund verände¬

ruge gleichen den Chirungischen Obe Operazionn: heilberein
gend für die Zukunft verdoppeln sie in Zugreklich das5. Velehr als ein
Ebel in der Gegenwart und meichen Patient ist schon den
Wundlieber gestorben, der rüchtige Gang für jeden

solche Veränderung wäre der der englischen Verfaßung,

Vom Geringen anfangend, durch das Bedürfniß vor¬
mehrt, im Gebrauche bestättigt, steht endlich das Ganze
als nie nothwendiger Organismas da, in den

selbst die auswüchse durch den Zusammenhang gerechtfertigt
erscheinen. Aber zu einer solchen Entwicklung aus dersaumtKrune ist für Praußen der Zeitpunkt verfehlt, das

Wenige genügt nicht mehr, man will etwas fertiges,

Schon im Begem befriedigendes.

Woher von den Bauplan für ein solches, nicht mehr
natürliches sondern Kunst = Produkt nehmen? Die
Vernunft allein genügt bei derlei praktischen dingen

nicht, das hat die französische Revoluzion der Neunzu¬
iher Jahre gezeigt. Also die Erfahrung, das schon ander
wärts zu andern zeiten Geschehens - die Geschichte

Ich gestehen, daß mich eine Art Schänder bei diesen
Worte anwandelt, jeder Mensch erkennt sein Leben

als eine Verlettung von Leidenschaften und Forthümern;

sieht dasselbe in dem Leben der andern villeicht in
verstarktem Maßstabe, und doch soll aus dem Gesammt
Leben der Menschheit, diesem Weltsisten von Jerthümern

und leidenschaften das Wahre hervorgehen, die Wahrheit.
e den unsweifelhafen, umgeheurenMan spreche nicht v trotz ihr Veriberungen

Fortschritten, die den angerichtet die Menschheit bis
vielmehrdiesen Tag gemacht hat, denn dann mußte man sah den

gegenwärtigen Augenblick studiren, wo die Fortschritte

schon gemacht sind, und nicht die Geschichte und sie erst zu machen
waren

dieser geheime Schauder nimmt übrigens dem Studium

der Weltereigniße nichts von seinem Werthe, nur wird
er mehr ein negativer. Die Kenntniß dessen wover man

sich zu hüthen hat als ein positiver, die Regel für das
was zu geschehen haben hat.

Weiter Endliche was ist denn Geschichte? Was gestern geschehen ist

fird heute Geschichte so wie wie was heute geschieht, für morgen
Will man aber Geschichte im angere Sinne, als durch die letzten
Folgen belehrend, auf jene Zustände beschränken, die bereits

zum Abschluß gekommen sich so mag man bedenken, daß
nichts als abgeschlossen zu betrachtet werden kann, als was

zu Grunde gegangen ist, und eben desthalb nur eine unge¬
tive Lehre derbiethet. Die Entdeckung von Annerika

und das Christenthum sind noch heute nicht abgeschlossen eben

weit ihre Wirkungen nach fortdauern.

Ritil nowie in minde sagt man. In der Welt geschieht

nichts Neues. Der Satz ist ganz richtig, eben so richtig als
Zeitder andere: Das Alte kommt nie wieder. Wer in der Welt

mmer nur das Alte sicht, ist ein Pedant Wer in ihr nur

Neues erblickt ist ein Dummkopf, und und fürchte, daß meineLandsleute
lieben Zeitgewossen der von einer neuen Welt, eine neuen

Literatur einer neuen Kunst faseln, sehr es in dieses
letztere Prädikament fallen. Das Alte unter immer



neuen Umständen ist der ewige Gang der Welt.
Wer die Geschichte richtig anwenden will muß aus den
neuen Umständen den alten Kern heraus erkennen

und über den alten Bestandtheilen die neue Zusammsetzung
nicht übersehen, das ist nicht lieht und ein Geschichtkenner

ist deschalb noch kein Walterfahrner, durch diesen Betrachtungwird das Mißgebenden, der Geschichte sehr uns Lüge geführtgleichen, oderLelwahr
und auf das untersähnlichen Umständen Vorkommend

eingeschränken,

Welche Geschichte soll also den Maßstab abgeben. Dalage
als nächste, die Geschichte des eigenen Volkes, die deutschen!Nur
Der fürchte ich nun sehr, daß die deutsche Nazion allerdings
begebenheiten, wichtige, erhebende, größartighe Begebenheit

auf zu weisen hat, aber keine Geschichte, insofern dadurch ein
Zusammenhang der Ereigniße, eine Entwicklung an zernellen
Anlagen u und Zustände bezeichnet wird. Namentlich kommt das
was wir jetet suchen, das Merkmal der Freiheit, war in
den absurdesten Verzerrungen darin vor. Um auf die
frühesten Zeiten zurückzugehen, denn später erscheint

es mirgends mehr gibt der Roman des Tapitus

de moribut germanoriom keinen Anhaltspunkt eben
weil es ein Roman ist. Daß es aber ein solcher ist, geht

schon daraus hervor, daß seine Schilderung der Deutschein
mit denen der übrigen römischen Schriftstellen, des Julius

Cäsar, der Beschreibes der Embrisch - teutonischen Kriege,
ja mit denen des Tazitus selbst in seinen übrigen
historischen Schriften durchaus nicht zusammenstimmt.

Indiß wir nach dem erst genannten Werke uns die Deutschen
als eine einfag verständige, sich selber Maß gebende

patriarchalische Nazion denken müßen konnen sie sonst
überall, ja in den Annolen des Tazitus selbst, als ein zugellosen,
tumultuarischer, fast nur durch Wildheit tapferer Haufen

als eigentliche Barbaren vor der Hang nach Ungebundenhier der
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ist allen Wilden gemein, für die Freiheit aber ist, da nichts

zu kernen von der Begriff von Ordnung fehlt. Von da
abwärts durch die Volkerwänderung, das Auftreten
der Longoborden in Italien, der Franken in Gallien, der

Sachsen in Britannien, kein Jornandes und Grozor von Tours,
überall dasselbe Bild von roher Gewaltthat, Grausamkeit
jn Treulosigkeit und Vorräth. Ja selbst mit der Thatkraft

jener Völker ist es übel bestellt die den Antrieb dazu

aus der Wildheit schöpfen, wir sehen dieß, um der Deutschen
zu geschweigen, bei den Skandinakrere die bei ihrer
ersten Auftreten in der Geschichte ihre deutschen Brüder an
Heldensinn und eigentlicher Ritterlichkeit weit übertreffen

welchen Eigenschaften aber die Fortschritte der Livilisazion
nur zu bald ein Eind gemacht haben,

daruf, folgend
die Geschichte des deutschen Mittelaltens ist eine Geschichte

der fortschreitenden Knechtschaft und die deutsche Reichsfreiheit
hat mit der menschlichen Freiheit nichts gemeine Überhauptist Mittelaltens.
möchte ich die Anprieser dieser Zeitperade fragen, welche
der verschieden Erochen dieses Zeitabschnittes scheint auch dem

wünschenswerth oder auch nur erträglich, mit Rücksicht auf
Freiheit oder sonst? Wo aber alle Theile schlecht sind, das ist
das Ganze nicht gut

Es bliebe uns daher nichts übrig als in der Geschichte fronder
Nazionen Belehrung zu suchen, und den Böthen sich dann als
stammsterwandt zuerst die Engländer der. Aber nicht alle

Brüder sind sich ähnlich. Die Grindlage des englischen Cha¬
rakters sind die Tüchtigkeit und die Beherrlichkeit Nunbe

fällt mir nicht ein der Deutschen, so wie den meisten andern
Nazionen tüchtigkeit abzusprechen aber wie steht es mit
der Behärrlichkeit? Einerseits scheint feilich dieser Zweifel
wunderlich, da man den Deutschen ein Beharren an dem
gewohnten seit drichunder Jahren zum Vorwurft macht.

andererseits aber dürfte es dieser beherrlichkut eben so
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gehen, wie wir oben mit der Tapferkeit gesehen haben,
sie dürfte ein Ergebniß der Unkulter seyn und mit

den Fortschritten der Kultur sich verlieren. In der That auch,

ha diefer wir auf der Stufenleiter der Bildung hinabsteigen
um so beherrlicher finden wir noch heut zu Tage den Deutschen,

zu höher wir aber dieselbe Leiter hinaufsteigen, um so ver¬
änderlicher, Betrachten wir zum Beispiel die Phasen der Literatur

in dem letzten fünfzig Jahren. Man weise dieses Beispiert nicht
als zur Sache ungehörig zurück. Denen umnerseits wollen
wir zu gerade die gebildeten Stande abschatzen, anderersets

geht die Billigung und Mißbilligung in der Literatur von
der Urtheilskraft aus, und von der Festigkeit und des Urtheils
junge —werden zugleich alle praktischen Dinge bestimmt ab.
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